
Wir treffen Arthur Werner Weichsel in Mexico City heute am 23. Mai.2017. 

Dieses Interview wurde auf Spanisch aufgenommen.  

Können Sie mir Ihren vollständigen Namen sagen, bitte? 

In Mexiko nennen Sie den zweiten Nachnamen? Wollen Sie den? Sagen Sie mir 
das. Der zweite Nachname ist  Strauss. 

Und ihr Vorname? 

In der Familie war es immer Werner und als wir hier ankamen, hatten wir …, 
waren jung, ich war 11 Jahre alt, und sie verstanden nicht die Aussprache von 
Werner, das W spricht man hier nicht wie in Deutschland wie ein kleines V.. 
Also, meine Geburtsurkunde sagt “Arthur Werner Weichsel“ Dumm wie ich 
war, tauschte ich ihn aus mit Arthur, ich bin nicht glücklich damit. Die ganze 
Familie kennt mich als Werner. Aber es blieb dann halt so. 

Was ist Ihr Geburtsdatum? 

24. Juni 1926. 

Wo sind Sie geboren? 

In Rimbach, Rimbach im Odenwald, haben Sie das geschrieben vor sich. Ist 
nicht so wichtig, egal, wie Sie es schreiben. Odenwald ist ein Wald, in Hessen 
mit „H“ und Doppel-„s“, ein Ort in einem Apfelanbaugebiet, ein Bauerndorf, in 
dem damals 21 jüdische Familien lebten, ein Dorf mit 2200 Einwohnern. Heute 
können es 5,8,10 Tausend sein, ich weiß es nicht, viel größer, doch.  

Wie hießen Ihre Eltern? 

Mein Papa hieß Hugo und meine Mama Klothilde, aber sie war als Tilla 
bekannt, eine Abkürzung von Clotilde, ihre Eltern hießen Strauß. Ihr Vater war 
Witwer und hatte drei Töchter und sie waren sehr arm, sie kam aus einem Haus 
armer Leute. Mein Vater nein, er war immer…  es gab eine Distanz von 40 km 
von dort, woher sie kam, und wo ich wohnte, oder wo mein Vater,…  Er war 8 
Jahre älter als sie. Man durchlebte den ersten Weltkrieg und nach dem Krieg 
gab es eine schreckliche Inflation wie hier, mit Banknoten von Millionen Mark. 
Wir spielten mit Geldscheinen von Millionen, und die meisten Hochzeiten 
wurden durch Schadchanim eingefädelt, verstehen Sie? 

Können Sie das erklären? 

Wissen Sie das nicht, es gibt Personen, die damit beschäftigt sind, Bräute zu 
suchen für einen jungen Mann oder eine junge Frau, die einen Mann sucht, und 



sie bekommen ein Honorar dafür, sie bezahlten sie, das ist ein Beruf. Sowas 
gibt es auch in Mexiko, nein?  Mein Vater war dafür bekannt, dass es ihm ganz 
gut ging und eine dieser Personen, die diese Angelegenheiten betrieben, ein 
Schadcham suchte ihm also eine hübsche Frau, weil er wusste, dass er dafür ein 
gutes Honorar bekommen konnte. So kam es. 

Hatten Sie Geschwister? 

Einen Bruder. 

Wie hieß der Bruder? 

Erwin, E-r-w-i-n. Er war zwei, fast drei Jahre älter. 

Welche Erinnerungen haben Sie an Ihre Kindheit? 

Ich ging zur Schule, es war nur die Volksschule, also die Schule des Volkes, und 
sie haben uns nie schlecht behandelt, aber, ich persönlich wurde nie 
geschlagen. Wir waren drei Jungs in der gleichen Klasse, gleichen Alters 
natürlich, einer von denen, ich glaube, ich war der älteste von uns dreien, ja, 
ich bin mir sicher, ich war der älteste von uns dreien, um ein paar Tage oder 
Wochen. Einer, seine Familie, ging nach New York und der andere, ich kannte 
die Familie , sie hießen wie wir, es gab 4 Familien gleichen Namens im Dorf, die 
Großeltern, Urgroßeltern, waren miteinander verbandelt, Der zweite war nur 
einen Tag jünger als ich und als ihm bewusst wurde, dass er alleine sein würde, 
weil wir auch weggehen würde, er kam aus einer armen Familie und sie hatten 
keine Mittel, um wegzugehen, schickten sie ihn auf die jüdische Schule. Dieser 
Junge wurde gerettet durch einen Kindertransport, davon haben Sie schon mal 
gehört, ein Transport von Kindern, sie brachten sie in die Schweiz, andere 
gingen nach England. Und er erlebte den ganzen Krieg in der Schweiz. 

Sie ließen ihn auch arbeiten, er erlernte einen Beruf, stellte Lederhandtaschen 
für  Frauen her, lernte ein Mädchen kennen und heiratete dann dort, sie kam 
aus Antwerpen in Holland, nein in Belgien, auf Spanisch heißt es Amberes, nicht 
wahr, es gab dort eine sehr große jüdische Gemeinde, sehr religiös. Sie 
heirateten und am Ende des Krieges gingen sie nach Belgien, weil sie ja Papiere 
hatte, sie war ja in Belgien geboren und sie eröffneten ein kleines Geschäft mit 
dem, was sie gelernt hatten, also Ledertaschen für Frauen herzustellen. Es ist 
nicht so wie heute, es war alles aus Naturmaterialien, nicht aus Plastik und es 
ging ihnen sehr gut. Er starb vor etwas mehr als einem Jahr. Es ging ihm gut, 
aber er war ein bisschen krank. Sie ist schon seit vielen Jahren tot. 

 



Und wie verlief das Leben Ihrer Familie?   

Es gab einen Synagoge im Dorf, nur am Schabbat, und, der Großvater, der mit 
uns lebte oder wir bei ihm, ich weiß nicht mehr, ob mein Vater ihm das Haus 
abgekauft hatte, ist egal, das weiß ich nicht, er lebte schon immer im selben 
Haus und zusammen mit uns und er betete mit dem Gebetsriemen jeden Tag, 
mein Vater auch, aber nicht mehr  zu meiner Zeit, ich schlief lange Zeit im 
gleichen Zimmer wie er, sah, wie er aufstand zum Morgengebet, der Großvater, 
an Yom Kippur, gegen Mittag, ging er aus der Synagoge und ging den Hühnern 
etwas zu fressen zu geben, denn es ist eine Sünde, Tiere hungern zu lassen. Er 
kam natürlich zurück, er war morgens der erste, der in der Synagoge war, das 
war ihm extrem wichtig. Uns Kinder schickten sie zum Essen in das Haus eines 
Dienstmädchens, am Mittag. Es gab einen jüdische Friedhof im Dorf und   die 
Dörfer der Umgebung mit weniger Einwohnern unseres Glaubens nutzten den 
gleichen Friedhof, er war der der Gegend, die meisten Leute waren vernünftig 
und friedlich. 

Wir gingen 1937 weg, im fünften Jahr des Nazismus, mein Vater wollte nicht 
weggehen, er hatte Angst davor, was er wohl machen sollte, er hatte kein 
Handwerk gelernt, er kaufte und verkaufte Vieh und das Geschäft bestand 
weniger im Handel, es war alles auf Kredit aufgebaut mit den kleinen Bauern,  
sie kauften ein oder zwei Kühe und bezahlten in monatlichen Raten über ein 
oder anderthalb Jahre hinweg und die Zinsen waren das Einkommen, das war 
recht hoch. Geldverleihen wurde dann verboten und in Deutschland konnte 
man die Gesetzte nicht missachten. Seit Generationen hatten sie am gleichen 
Ort dieses Geschäft betrieben.             

Wie war das Verhältnis zu den nicht-jüdischen Nachbarn?  

Mein Vater hatte einen sehr guten Ruf, weil es machte die Runde, dass, wenn 
du Geld brauchtest, um etwas bezahlen zu können, du zu Hugo gehen solltest, 
er würde dir das Geld leihen und er hatte nie Probleme mit den Leuten. Es gab 
eine Wirtschaft, die ein Nazinest war, wo sie abends hingingen, um Bier zu 
trinken und der Wirt dieser Kneipe war Antisemit und er versuchte, seinen 
Gästen seinen Antisemitismus einzutrichtern. Die meisten waren Bauern, gute 
Leute. Später erfuhren wir, dass es in der  Reichskristallnacht nicht die Leute 
aus dem Dorf selbst waren, es kamen dann für gewöhnlich, Leute aus anderen 
Dörfern, die die Juden aus dem Ort nicht kannten, um das zu tun, was sie taten 
oder versuchten, zu tun. 

Und in der Schule, mit Ihren Mitschülern?  



Ich persönlich hatte nie Probleme. 

Und die Lehrer? 

Ja, als der Lehrer herein kam, mussten wir alle aufstehen und „Heil Hitler“ 
rufen. Aber nie eine schlechte Behandlung. Das waren die ersten Jahre, von `33 
bis ` 37, danach haben sich die Dinge geändert, radikal. Alle paar Monate gab 
es neue Vorschriften, keine Juden, es gab Läden mit der Aufschrift „Für Juden 
verboten“ so wie „Hunde verboten“, Bäder, Hotels, Parkbänke, Telefonzellen, 
„Für Juden verboten“, Schritt für Schritt, man konnte keine Dienstleistungen 
von Christen mehr bekommen, in Etappen.  

Wann haben Ihre Eltern beschlossen, zu emigrieren und warum?  

Es gab einen besonderen Anlass, Meine Mutter hatte nachts immer schon 
gesagt:  „Wir müssen für die Kinder gehen“ beharrlich, monate-, vielleicht 
jahrelang vorher, mein Vater hatte Angst. Eines Tages, an einem Freitag, ich 
weiß nicht mehr, ob es Freitag war oder am Schabbat, kamen zwei Typen, 
Beamte in SS-Uniform, ich glaube, ja, von der SS; und sagten: „Morgen 
Nachmittag gehst du nicht raus. Wir müssen  dann kommen.“  Und sie kamen 
am Samstagabend. „Fahr deinen Wagen raus“, es war der zweite Wagen, einen 
hatte die Wirtschaft, den zweiten mein Vater.  Er hatte einen Teilhaber, Herrn 
Kaufmann, hol deinen Teilhaber, sagten diese beiden Beamten, ich weiß nicht, 
ob sie Beamte waren, er ging zu seinem Teilhaber und  sie stiegen ins Auto ein 
und fuhren in ein anderes Dorf zum Hof eines Bauern. Es gab immer mal wieder 
mit irgendeinem Streit, der eine Kuh kaufte und sie dann nicht bezahlte, dann 
gingen sie vor Gericht und es gab einen Prozess.  Sie würde keine Milch geben, 
wie es im Vertrag stand, es gab einen Vertrag zwischen ihnen, aber sie gaben 
ihr einfach kein Futter, egal. Es gab eine Auseinandersetzung, einen Streit mit 
den Leuten auf diesem Hof und die Nazis ließen sie, meinen Vater und seinen 
Teilhaber, sie stiegen da vor dem Hof und unterschrieben, dass sie keine 
Ansprüche hätten und alle  Forderungen  streichen. 

Und dann musste er die Nazis zu zwei oder drei Bordellen fahren und sie 
zwangen ihn zuzuschauen,  und so um 5 Uhr ließen sie ihn dann gehen, und das 
war ein Auslöser, das ist meine Meinung.  

Und welche Ziele zogen sie in Betracht?  

Es waren schon zwei Schwestern in Mexiko. Eine, von der ich Ihnen schon die 
Geschichte erzählt hat, von der Aluminiumfabrik, als sie ankamen, war da  
Streik. Und die andere, die mit einer Person namens May verheiratet war und 



die nicht genug verdienten , und sie hatten schon ihr Haus gepfändet, sie 
hatten eine Hypothek und sie lebten in einer Pension, hier gibt es das auch, 
Pensionen, und sie hatte zwei Söhne.. Der Großvater, der mit uns lebte, 85 
Jahre alt, gab ihnen das nötige Geld für die Überfahrt, sie hatten keine Mittel 
mehr, und so konnten sie die Tickets kaufen, ein Jahr vor uns und sie fuhren im 
Januar 1937, wir im Dezember 1937. Der Mann war Buchhalter, und er 
übernahm mehrere Vertretungen von deutschen Produkten, insbesondere von 
Eisenwaren, deutsche Produkte waren in Mexiko sehr gefragt. Sie war sehr 
deutschfreundlich, die Bevölkerung  damals hier, und ist sie immer noch, denke 
ich.  Und er hat sich schnell Kunden gewonnen, denen er deutsche Produkte 
lieferte, hatte gute Einkünfte und es ging ihnen sehr gut und auch seinen 
Söhnen, meinen Cousins. 

Als Ihre Eltern entschieden, zu emigrieren, waren Sie ein Junge von ungefähr 
11 Jahren. 

11 ½, als wir hier ankamen. 

Erinnern Sie sich, wie Sie auf diese Entscheidung reagiert haben?  

Gut, sehr gut, ich hatte von der Schönheit des Palacio de Bellas Artes in Mexiko 
gehört, das war ein großes Schauspiel und das Postgebäude, darüber sprachen 
wir viel.  

Und wie kamen Sie an ein Visum, wer hat Ihnen geholfen?  

In Frankfurt gab es einen Konsul. Meine Tante, die Schwester meines Vaters 
hat bei der Regierung bewirkt, dass der Konsul in Frankfurt uns die Visa 
ausstellte. Er musste drei, vier, fünf Mal, von Rimbach nach Frankfurt fahren, 
35 km Entfernung sind das, es gab einen Zug, 

Und wissen Sie, ob eine jüdische Organisation Sie dabei unterstützt hat bei 
dieser Aktion?  

Nein, nein, vielleicht in den Städten, aber in den Dörfern mit 20 Familien, nein, 
niemand hat sich darum gekümmert. 

Und erinnern Sie sich daran, wie lange es dauerte, die Visa zu erhalten?  

Einige, zwei, drei Monate, Ich erinnere mich, dass mein Vater sagte, der 
mexikanische Konsul habe ihm gesagt, Mai sei der heißeste Monat in Mexiko, 
wegen des Klimas und wir konnten das dann auch feststellen. 

Wie war die Überfahrt  nach Mexiko? 



Wir nahmen in Hamburg das Schiff nach Southhampton. Southhampton ist ein 
Hafen in England, weil der Großvater, der mit uns kam, also, mein Vater hatte 
einen Bruder, also ein Sohn meines Großvaters, der in London lebte. Im Ersten 
Weltkrieg wurde er von den Engländern gefangen genommen, und sie brachten 
ihn in dieses Gefangenenlager für feindliche Soldaten und da hat er Englisch 
gelernt und, es lief nie gut für ihn in Deutschland, also ging er nach England und 
ließ sich dort nieder und  mein Großvater wollte sich von seinem Sohn 
verabschieden und wir stiegen in Southhampton aus, wir fuhren eine Stunde im 
Zug nach London, waren eine Woche dort und fuhren dann zurück nach 
Southhampton, nahmen das Schiff, es gab zwei Schiffe, die die Überfahrt nach 
Mexiko machten, von Hamburg nach Cartagena, von Hamburg nach 
Southhampton, dann Calais, der französische Hafen, da kamen Hunderte 
spanischer Flüchtlinge aus dem Bürgerkrieg, Republikaner, die in Gefahr waren 
und die zweite Klasse füllte sich mit Spaniern und Calais- Lissabon, da hatten 
wir einen Aufenthalt von einer Nacht, ein Tag  und eine Nacht, Havanna und 
Veracruz. 

Wissen Sie, wer für die Schifffahrt von Europa nach Mexiko bezahlte?  

Mein Vater hatte Geld. Wir nahmen das Geld in Dollar mit, Bargeld. 

Und wie hieß das Schiff?  

Orinoco. 

Und, Sie sagten, dass auf dem Schiff auch spanische Republikaner waren? 

Ja, aber, in die zweite Klasse hinein hatten wir keine Kontakte. Es war nicht 
erlaubt, und sie kamen nicht rauf wir gingen nicht hinunter. 

Wie erinnern Sie diese Reise? 

Nur im Golf von Biscaya, ich weiß nicht, ob Sie wissen, wo das ist, gab es hohe 
Wellen, vor Nordspanien, da waren alle krank, seekrank. Der Großvater war der 
einzige, der im Speiseaal war. Alles andere, war ganz toll, luxuriös. 

Erinnern Sie sich daran, dass sie Wehmut fühlten?  

Nein, nie, überhaupt nicht  

Angst vor dem unbekannten Ort? 

Ich war ein Junge von elf Jahren. 

Ihre Eltern, erinnern Sie sich an deren Gemütszustand? 



Meine Mutter, sehr gut. Mein Vater suchte nach einem Geschäftsfeld, wie er es 
kannte, das waren Rinderhalter, Milchproduzent und er suchte in Texcoco, es 
gab da drei jüdische Familien, eine war aus Heilbronn, eine andere waren die 
Bartó, Ungarn, und eine dritte, an die ich mich nicht mehr erinnere, auch 
Ungarn. Und die kannten, mehr oder weniger aus, weil sie da lebten. Und es 
wurden Landgüter mit 80 Hektar oder 70 Hektar, für 25.000 Pesos verkauft. 
Damals entsprach einem Dollar 50 Pesos. Wir hatten 7.000 Dollar mitgebracht, 
mein Vater traute sich nicht, das Geld auszugeben, er hatte immer Angst, ohne 
Geld dazustehen. Heute, wäre das Millionen Dollar wert. Sie wissen, wie die 
Preise für  Land gestiegen sind in diesen Gebieten. Dann fanden wir einen Ort 
Veracruz mit sieben Kühen und wir pachteten für zwei Jahre und ich erkrankte 
an Typhus und meine Eltern, und mein Bruder half, und sie zogen nach 
Tlánepanto um und Tante Martha, die unsere Ausreise befördert hatte, hatte 
schon einen Ort in Tlánepanto gefunden und war dabei, ihn mit Arbeitern 
herzurichten, um dort leben zu können.  

Auf dem Schiff „Orinoco“ reisten da noch andere jüdische Familien?  

Aus Deutschland, nein, kann ich mich nicht erinnern,  ich glaube nicht, aus 
Ungarn gab es welche, Valentin und Mandoki, Frau Springer, die Mutter von Dr. 
Erderly  ,das sind alle, die ich kannte, 

Und blieben Familienmitglieder von Ihnen in Deutschland?  

Zwei Cousins, blieben ein Junge und ein Mädchen, sie war, glaube ich sechs, 
sieben Jahre älter als ich und der Junge so vier Jahre älter als ich, die Mutter 
war verstorben und der Vater hatte einen  kleinen Laden, na ja, so einen 
kleinen Gemischtwarenladen halt, wie es ihn hier auch gibt, in einem kleinen 
Dorf. Der Vater starb eines natürlichen Todes, aber, der Junge muss 15 Jahre alt 
gewesen sein, das Mädchen 18,  Wir haben nichts erfahren. 

Als Sie nach Mexiko kamen, wer hat Sie da empfangen im Hafen von 
Veracruz?   

Herr Moritz Frank und Martha Frank. Martha war die Schwester meines Vaters. 
Sie hatten keine Kinder, sie kamen zwei Jahre früher 

War irgendjemand von der jüdischen Gemeinde vor Ort? 

Nein.  

Hatten Sie Schwierigkeiten beim  Ausschiffen? (26:17) 



.Ja, das Visa war einen Tag zuvor abgelaufen, und sie ließen uns nicht 
aussteigen, und das Ehepaar Frank erhielt die Erlaubnis, auch in einer Kabine zu 
nächtigen und auf irgendeine Weise wurde die Angelegenheit dann geregelt, 
ich weiß nicht, wie. Wir hatten einen großen Container und einen kleinen 
Container dabei, mit Haushaltsgegenständen, neu Schlafzimmer, ein 
Esszimmer, Ofen, das blieb da und dann ließen sie uns aussteigen. Wir nahmen 
den Nachtzug nach Mexiko und es dauerte drei oder vier Monate bis sie die 
Container freigaben und  es kostete einige Tausend Pesos, das war viel Geld 
und das bezahlten wir, und es stand im Regen und wir mussten einige Dinge 
wegwerfen. 

Wissen Sie, ob andere Familien auch Probleme beim Ausschiffen hatten? 

Nein, nein. 

Und mit welcher Art Visa sind Sie ins Land eingereist? 

Mein Vater als Besucher, er hatte zwei oder drei Schriftstücke von Firmen 
dabei, die ihm die Erlaubnis erteilt hatten, Produkte der Gesellschaften in 
Mexiko zu vertreiben, wir Kinder und die Mutter Touristenvisa. 

Wie erinnern Sie den Moment Ihrer Ankunft in Mexiko? 

Es war Dezember und ich erinnere mich an die Feuerwerkskörper, die die 
Kinder warfen und die dann auf dem Boden donnerten, ich weiß nicht, wie man 
die nennt. Ich glaube, die gibt es heute nicht mehr. Du weißt es, oder? 
[Chinaböller], ach ja, sicher, so hießen die. 

Und erinnern Sie sich daran, was Sie fühlten, als Sie im neuen Land ankamen? 

Ich erinnere mich an nichts Bestimmtes. Wir wohnten im Haus der Franks, wir 
teilten die Familie auf. Meine Eltern blieben im Haus der Franks und mein 
Bruder, mein Großvater und ich im Haus der Mays, das war 4, 5 Blocks entfernt 
in der Roma-Siedlung. 

Wie lange lebten Sie bei Ihnen? 

Einige Monate, bis wir eine vorläufige Aufenthaltsgenehmigung hatten, das F, 
ich weiß nicht, welche Nummer.  [FM3] 

Wie? Sicher, ich erinnere mich nicht mehr, und man musste sie erneuern. [alle 
2 Jahre] 

Wie haben Sie die Behördengänge erledigt? Wer hat Ihnen geholfen? 



Der Rechtsanwalt war ein Trinker, aber ein guter Mensch und jeden Tag, fünf 
Tage die Woche, war der Anwalt meines Vaters bi der Verwaltung, acht, neun 
Monate lang, um diese vorläufige Aufenthaltsgenehmigung zu bekommen, 
unter der Bedingung, dass es 200 km weg von der Hauptstadt gehe und mit 
einer landwirtschaftlichen Tätigkeit verbunden sein musste. Das habe ich Ihnen 
ja schon gesagt. 

Wie hieß dieser Anwalt? 

Feis, hieß er, mehr weiß ich nicht. 

Und dann, während dieser zehn Monate, die Sie mit ihrer Familie waren, 
gingen Sie zur Schule oder nicht? 

Ja, wir kamen im Dezember an und im Januar begann die Schule und ein 
Cousin, der einige Wochen älter war als ich, der lebte, der Sohn der anderen 
Schwester meines Vaters. Er war schon in der Benito Juárez gewesen, das 
ganze letzte Jahr, konnte schon ganz gut Spanisch und ihm gelang es, an diese 
Schule, es war nicht einfach, in die öffentliche Schule zu kommen und Benito 
Juárez wurde als einer der besten öffentlichen Schulen in Mexiko angesehen. 

Und ein Herr Rubinstein, der eine Strumpffabrik hatte, ich weiß nicht, ob Sie die 
kennen, die in der Calle Monterrey, da in einem Gebäude. Er hatte Kontakt mit 
dem Direktor und er brachte mich auch dort unter, indem er mit dem Direktor 
sprach.  

Erinnern Sie sich an eine schwierige Situation, die Sie erlebt haben in diesem 
Lande, weil Sie Immigrant waren? 

In der Schule gab es Mobbing, so in der Art: Wenn dir was nicht passt hier, 
dann geh doch zurück in dein Land und dann gab es, dort wo heute die 
Synagoge von Monterrey, von den Türken ist, Sie wissen, von was ich rede, ein 
Gelände, und eine Hütte, in der der Wärter wohnte und einen Jungen mit 
groben Ledersandalen in unserem Alter und wir, mein Cousin, dessen Name 
Helmut war und ich, eine halbe Torte, ein Stück zum Essen und er verteidigte 
uns zum Dank und schlug sich in den Toiletten mit Junges, die uns belästigten. 

Erinnern Sie sich daran, dass Sie irgendwelche Zwischenfälle erlebten, weil sie 
Jude waren? 

Sie haben uns Juden genannt, ja, das kam vor, aber Sie wussten, dass wir 
Ausländer waren, ich sprach kein Spanisch, mein Cousin sprach ganz gut.    



In der Schule waren auch viele Kinder aus der syrischen Gemeinschaft, die in 
der Straße Mérida und Aguascalientes lebten, und Sie wissen nichts davon, 
oder? In der Gegend, wissen Sie, da, wo die Benito Juárez ist? La Caleta Tonala, 
haben Sie eine Vorstellung? So bei  Baja California, etwa 3, 4, 5 Blocks, oder? 
Dort gab es Gegenden, wo viele Syrer und Libanesen lebten, und Jungs, die in 
Gruppen mit Kopfbedeckung kamen, irgendetwas Religiöses. 
 
Wie sind Sie sich mit ihnen in Kontakt gekommen?  
 
Nein, sie haben keinen Kontakt mit uns gehabt. Ich glaube, sie wussten nicht 
einmal, wer wir waren. Es war eine sehr große Schule. Damals war sie schon 
groß. Es ist immer noch so wie früher. Vor ein paar Jahren kam ich da rein und 
es ist genau gleich. Sehr schön. Kolonialzeit. Mit den Bögen, die sind von der 
Kolonie, nicht? Ja, wissen Sie? Der Zócalo-Stil, die Bögen. 
 
Sie sagten, dass ihr Visum, der Status, den sie ihnen zugeteilt hatten, sie 
davon abhängig machte, dass sie sich in einer gewissen geografischen 
Entfernung befanden. 
 
 Nicht das Visum. Der Einwanderungsstatus. 
 
Ja, ja. Und was hat Ihre Familie dann gemacht?  
 
Wir suchten etwas draußen und ich weiß nicht, wie wir den Spanier gefunden 
wurde, der ein Geschäft, das er hatte  mit einigen Kühen abgeben und das Haus 
vermieten wollte. Es war im Gebirge, in Orizaba gab es ein Gebirge. Da waren 
auch Grundstücke von ihm. Dort wurden die Kälber hingebracht, die Tiere, die 
keine Milch produzierten. Und sie wurden dort gefüttert, damit man kein Heu 
kaufen musste. 
 
Sehr wenig.  
 
Wie lange waren sie in Orizaba?  
 
 Zwei Jahre. 
 
 Und wie haben Sie das in Erinnerung?  
 
Nach eineinhalb Jahren wurde ich krank und wurde in das englische 
Krankenhaus gebracht, das existiert heute nicht mehr, nicht ins amerikanische 
Krankenhaus. 



 
Und wie war Ihr Leben in Orizaba, in den eineinhalb Jahren, die Sie dort 
lebten? 
 
Ich ging auf eine Privatschule, ein Jahr, sechste Klasse oder so. Ich habe die 
sechste Klasse als Gastschüler in der Veneto gemacht und dann ein Jahr dort in 
einer Privatschule, bereits als normaler Schüler. Und dann nach dem  Jahr und, 
einem  halbes Jahr in der Sekundarstufe, wurde ich krank und habe alles 
vergessen. 
 
Und wie waren  die Leute vor Ort? Wie haben sie sie aufgenommen?  
 
Gut, gut.  
 
Konnten Sie ein jüdisches Leben in Orizaba führen?  
 
Wir verarbeiteten  koscheres Fleisch und die Kälber, die wir hatten, mein Vater 
kam ein oder zwei oder drei Mal. Er versuchte, das Shejita zu machen und 
einmal schnitt er sich in seine Hand. So endete das. Gegenüber war das Rote 
Kreuz und sie nähten ihm die Hand mit dem Schnitt. Er hatte noch nie zuvor 
gemacht. 
 
Und Sie sagten, Sie seien im Krankenhaus gewesen?  
 
Es gab ein amerikanisches Krankenhaus, das in der Kolonie San Rafael war, 
wissen Sie welches? Zwischen Artes und Grand Cosme, das war sehr gut. Es gab 
den amerikanischen und den französischen Arzt  in der Siedlung. Ärzten. Das 
hätte ich nie erfahren. 
 
Und die Krankenschwester war Deutsche. Man teilte sie uns zu, weil sie sehr 
streng war. Nun, als Krankenschwester war sie sehr gut. 
 
Und Dr. Erdely, von dem ich Ihnen schon früher erzählt habe, hat mich 
behandelt, weil er ein Hausarzt war und er hat nichts verlangt, bis wir ihn 
bezahlen konnten. Und damals war es bei Typhus so, 50% überleben und 50% 
nicht. Es gab keine Antibiotika. 
 
Gibt es etwas, an das Sie sich erinnern, als Sie nach Mexiko kamen, an das Sie 
sich vielleicht nur schwer gewöhnen konnten? Wie war also dieser Prozess der 
Anpassung von Ihnen an ein neues Land?  
 



Eineinhalb Jahre, zehn Monaten hier in der Schule.  
 
Eineinhalb Jahre sehnten Sie sich zurück? 
 
Am meisten interessierte mich, zurückzukommen und zu arbeiten. Es gab viele 
Dinge, die wir mit acht Kühen machten. Und dort wachsen viele Bananen sehr 
schnell  und wir  kauften Stauden. Die Staude ist der Baum, wo sie wächst. 
Haben Sie sie gesehen? Sie kennen ihn nicht. sie ist so weich, dass ein 
Machetenhieb sie durchtrennt. Es gibt keinen so guten Ertrag. Und dann 
belieferten wir  die Moctezuma-Brauerei. Da ist die Moctezuma-Brauerei. Es ist 
die große Firma, war sie zumindest. Und ich denke, sie ist es immer  noch. 
Gerste, Gerste ist ein Korn, das man fermentiert und dann nahmen sie das 
fermentierte Wasser und  machen daraus Bier. 
 
Und das war eine sehr gute Pflanze, um Geld zu verdienen. Es war nicht leicht,  
es  zu schaffen. 
 
Wie haben Sie  Spanisch gelernt?  
 
Problemlos. 
 
In wenigen  Monaten. In wenigen Monaten. 
 
 Ihre Eltern?  
 
Mein Vater war der erste, der die Zeitung lesen konnte, weil er als Kind 
Französisch gelernt hatte. Als er also anfing, Spanisch zu lesen, verband er 
Französisch mit Spanisch. Es gibt eine Beziehung, wie Sie ja wissen. Und für 
Kinder ist es leicht. Meine Mutter hat ein bisschen länger gebraucht. Mein 
Bruder hat vorher schon gelernt. Er hatte ein kleines Buch mit 100Wörtern 
Spanisch, das er von Deutschland aufs Schiff mitgebracht hatte. Und er übte, zu 
lesen, was nicht leicht ist. 
 
Die Ernährung? Hat es sie Mühe gekostet, sich an die lokalen Traditionen zu 
gewöhnen? 
 
 Nein, wir aßen kein lokales Essen. Wir aßen immer noch das, was wir auch zu 
Hause  gegessen hatten. Hauptsächlich Kartoffeln und Fleisch und Schwarzbrot 
oder was man so bekam. Nach Orizaba sind sie nach Mexiko-Stadt gezogen? 
Nein, nach Tlánepantla. Und ich war damals noch im Krankenhaus.  
 



Hatte sich zu diesem Zeitpunkt ihr Aufenthaltsstatus  bereits geändert oder 
war er noch derselbe?  
 
Mein persönlicher Status änderte sich, als ich eine Mexikanerin heiratete. Wie 
war das bei meinen Eltern? Ich erinnere mich nicht oder habe es nie erfahren. 
 
Als Sie heirateten, wurden Sie dann eingebürgert? 
 
 Ja.  
 
Wie war diese Entscheidung für Sie? War das eine einfache Entscheidung?  
 
Einfach Ganz einfach. Ich weiß nicht, irgendein Anwalt, jemand hat es 
vollzogen. 
 
Und der Prozess, Mexikaner zu werden, welche Wirkung  hat das auf sie 
gehabt? 
 
Gar keine, überhaupt keine. 
 
Und im Haus Ihrer Eltern, welche Sprachen haben Sie gesprochen? 
 
Bis zum letzten Tag Deutsch. 
 
Und in Tlánepantla haben Sie da das Geschäft mit den Rindern noch 
weitergeführt? 
 
Der Schwager meines Vaters, Herr Frank, dem es damals sehr gut ging und 
nicht wusste, was er mit dem Geld anfangen sollte, wurde Teilhaber. Aus den 
acht Kühen, die wir hatten, wurden 90, 95, er steckte Geld hinein und das war 
dann schon ziemlich groß 
 
Sie haben uns erzählt, dass Sie zu Hause bis zum letzten Tag Deutsch 
gesprochen wurde, solange  sie in Tlánepantla lebten, wann änderte sich das?  
 
Ich mietete ein Haus in Guadalupe Insurgentes, das ist  ein oder zwei Straßen 
weg von der Landstraße, di nach Dios Verdes geht, von da war es einfach nach 
Tlánepantla zu kommen, wo alle Geschäftsaktivitäten waren, über Vallejo, 
sehen Sie, wo das ist. 
 



Meine Mutter wollte nicht, sie mochte die Geschäftigkeit, weil es da Arbeiter 
gab, die sie darum baten, ihnen das oder jenes zu geben  Und ihr fehlte diese 
Geschäftigkeit, die Leute um sich zu haben. 
 
Dann musste ich die Entscheidung treffen und das Haus mieten und wir zogen 
in ein Haus, das wir dort mieteten. Und wir lebten dort ein paar Jahre, zwei, 
drei, vier Jahre. Ich zwei Jahre, weil ich dann heiratete.. 
 
Sie lebten noch ein paar Jahre dort. Dann gingen sie in die Colonia al Valle und 
wir zogen nach Polanco, die Straße von, wie heißt die? Gutenberg oder 
Goldsmith. Goldsmith? Ja. 
 
Hatten Sie auch Kontakt mit der jüdischen Gemeinde? Besuchten Sie eine 
Synagoge? Sind sie nicht mehr nach Casi gezogen?  
 
Nein, als wir ankamen, anfangs, ging ich nicht zur Synagoge der Libanesen oder 
Syrer in der Córdoba-Straße. Haben Sie von dieser Synagoge gehört? Sie war 
gerade eröffnet worden. Es war das erste Jahr. 
 
Das war 38. Ja. Ganz neu. 
 
Sie hat eine sehr schöne Kuppel,  jetzt, erinnern Sie sich nicht daran, gesehen 
zu haben, irgendjemand erzählte es mir. Jetzt nutzen sie sie nicht mehr. Und in 
Orizaba gab es ein Haus oder eine kleine Hütte, da waren etwa 60 Familien von 
den Syrern in Orizaba. 
 
Und da habe ich die Bar Mitzwa gemacht, um auf den Sefer zu gehen, zu reden 
und wieder runterzugehen. Das war alles, weil ich dort 13 Jahre alt wurde. Wir 
kamen an, da war ich 11 und nach einem Jahr hier in Mexiko, 12 und dort, ja, 
wie Sie sehen, war ich 13. 
 
Es gab Menschen, die schon seit einiger Zeit hier waren, ob es viele bereits hier 
geborene gab, ich weiß nicht, ich erinnere mich nicht. Aber es gab eine ständig 
ziemlich große Gemeinde. 
 
Erinnern Sie sich, wie sie von den Juden, die hier schon lebten, aufgenommen 
wurden?  
 
Es gab nur Aschkenasim, einer hat einen Baumarkt, er hieß Schwarzmann, ein 
Sohn lebt,  und ein anderer kam danach, wie hießen die?, ich erinnere mich 
nicht mehr an den Nachnamen, ein Junge, der dort geboren wurde, ist schon 



tot. Sie hatten einen kleinen Laden, eine Kurzwarenladen, der ging nicht gut 
und sie zogen weg. Wir hatten fast keinen Kontakt, eine Frau, die Witwe war, 
die ein Geschenk an einem Geburtstag schickte, sie hatten  einen kleinen 
Laden, der hieß Jonluco, statt John Luco, das war wichtig, Jonluco, ein kleiner 
Stoffladen.  
 
Irgendeine Art von Darlehen, die sie Ihnen für ihre wirtschaftliche Tätigkeit 
zur Verfügung stellten?  
 
Nein. 
 
Was wussten Sie über das, was in diesen Jahren in Europa geschah?  
 
Am Nachmittag kam die Extra, eine Zeitung, die berichtete, was in Europa 
passierte. Ich erinnere mich sehr gut an die Extraausgabe, als die Deutschen in 
Polen einmarschierten. So begann der Krieg, sie bombardierten  Warschau, in 
der Gegend, wo es dicht von Juden  besiedelt war. 
 
Und die folgenden Jahre, die Ereignisse?  
 
Von den Lagern? Man wusste es, aber nicht die ganze Tragweite davon. Nein, 
das war nicht sehr bekannt. 
 
 
Und haben Sie darüber zu Hause gesprochen?  
 
Ja. Ja, das es gut war , dass wir weggegangen sind.  
 
Und Sie sagen, dass sie den Kontakt zu den Cousins verloren haben, die in 
Deutschland geblieben sind?  
 
Ja, völlig. 
 
Und haben  Sie anderen Flüchtlingen helfen können, die nach Ihnen ins Land 
kamen?  
 
Nach uns kam ja fast niemand mehr. Insgesamt kamen etwa 120 Familien aus 
Deutschland nach Mexiko. Da wir in Orizaba und später in Tlánepantla lebten, 
hatten wir praktisch keinen Kontakt mit allen, die nach Mexiko-Stadt kamen. 
 



Und in der Landwirtschaft gab es einige Familien, die Koppas hießen, ich weiß 
nicht ob ich sie davon gehört habe, aber wir haben sie nie kennen gelernt.  
 
Nun, als Sie nach Mexiko-Stadt gezogen sind und dieses Haus gekauft haben, 
gingen Sie immer noch nach Tlánepantla um zu arbeiten?  
 
Nein, ja. Nein, ich habe ein Haus in Narvarte gekauft. 
 
Von den Franks, sie  hatten keine Kinder und Herr Frank wollte sich 
zurückziehen. Sie zogen nach Cuernavaca und sie verkauften ihr Haus, wir 
nahmen es. In der Dr. Burtis-Strasse.. 
 
Erinnern Sie sich an einen antisemitischen Vorfall in Mexiko in diesen Jahren?  
 
Man sagte, dass es in La Coronilla Braunhemden gab, das wurde gesagt...  
 
Sie haben keine Vorfälle gesehen?  
 
Wir hatten nie etwas in der Innenstadt zu tun. Alle Aktivitäten waren draußen. 
Tlánepantla war damals weit weg.  
Man brauchte etwas mehr als eine Stunde im Bus.  
 
Fühlten Sie sich wohl in Mexiko?  
 
Ja.  
 
Haben Sie sich einer Gruppe von Deutschen angeschlossen?  
 
Es gab keine. 
 
Einige Jahre später wurde eine deutsche jüdische Organisation namens Menora 
gegründet. Dann vereinigte sie sich mit der ungarischen Gemeinschaft, die sich 
Muna nannte, Menora Muna hieß sie und sie war ein bisschen größer und dann 
wurde sie aufgelöst. 
 
Wurden Sie ein Teil davon?  
 
Ja, ich war eine Zeit lang Schatzmeister von Menora, also ein Amt.  
 
Was für Aktivitäten unternahmen sie?  
 



Chanukka, hauptsächlich für Kinder. 
 
Ich erinnere mich an keine andere. Ah doch, wir hatten einen... ich  erinnere 
mich daran, , dass wir Freitagabends dieses Tefilote in der Acapulco 70 in der 
Synagoge für jeden Tag, sie nutzten am Schabbat bereits die große Synagoge. 
 
Und dann, nein, und zum Neujahrsfest und Yom Kippur vermieteten uns einen 
Platz in Monterey, mit den Türken, unten. Ich weiß nicht, eine Treppe hinunter. 
Und dann in der Chilpancingo-Straße, bei den Damas Pioneras, ich weiß nicht 
ob es noch existiert, in der Coyacán-Straße. 
 
Die Jahre. Sie hat sich aufgelöst, die ganze... die Jugend … Deutsche mit 
Deutschen das gab es fast nicht.. Die Mädchen heirateten Jungen anderer 
Herkunft  oder solchen, die  bereits hier geboren waren. 
 
Hatten Sie das Gefühl, dass es zwischen denen, die deutscher Herkunft waren 
und anderen jüdischen Einwanderergruppen Unterschiede gab?  
 
Definitiv. Die Leute, die Jiddisch sprachen, wollten nichts von uns wissen, weil 
wir nicht Jiddisch sprachen. Wir verstanden es, aber wir sprachen es  nicht und 
wir hatten nicht die gleichen Aktivitäten wie sie, den Handel, das Zentrum,  wir 
waren völlig abseits.  
 
Und außer den Jiddischsprechenden, mit anderen Gruppen?   
 
Die anderen waren Syrer und noch weniger libanesische Syrer. 
 
Sie haben gesagt, dass Sie Ihre Frau getroffen hat und das erlaubte Ihnen, sich 
einbürgern zu lassen  und sie sind dann  in ein anderes Haus gezogen. Wie 
haben Sie sie kennengelernt?  
 
In einem neuen Jahr/ Bei einem Neujahrsfest. Ich  hatte einen Freund, der drei 
oder vier Jahre älter war als ich, der Deutscher war, aber aus den USA kam und 
in einem Geschäft war, das Herr Frank überlassen hatte. Und es war Neujahr, 
wir wussten nicht, was wir tun sollte, und ich dachte, wir sehen mal, was in der 
Muna los ist, die in der Straße von Puebla war oder in Sinaloa Puebla, da 
drüben in der Kolonie Condesa, nicht wahr? Wir gingen dahin  und es gab eine 
kleine Party mit Musik, ich weiß nicht, wo es war und dort traf ich sie. 
 
In welchem Jahr haben Sie geheiratet?  
 



1951.  
 
Und wie heißt Ihre Frau?  
 
Veronica, ihre Mutter gab ihr  den Namen einer ungarischen Sängerin, weil sie 
aus Ungarn stammte.  
 
Und was haben Sie gearbeitet, nachdem Sie geheiratet hatten?  
 
Das gleiche wie vorher.. 
 
Sie fuhren immer noch nach Tlánepantla? 
 
 Jeden Morgen um 6:15 Uhr, um dort sieben zu sein.  
 
Und wie viele Kinder hatten Sie? 
 
Vier, einen Sohn und drei Töchter. 
 
Können Sie die Namen der Kinder sagen? 
 
Ja, die älteste ist Lidia,  Sie kennen sie, nicht wahr? Der zweite ist Gustavo, vor 
drei Jahre her, genau am letzten Schabbat war seine Bar Mitzwa genau 50 
Jahre her. Vor zwei Tagen. Heute ist Montag, nicht wahr? Heute ist Montag, ja? 
Nein, es ist Dienstag, ja, es ist Dienstag. 
 
Und dann kommt Elsa, die jetzt 60 ist, sie wird in diesen Tagen 60, im Mai, die 
lebt in Nataña und sie hat eine Tochter, die in Interlomas lebt, die drei Kinder 
hat, zwei Jungen, die Zwillinge sind  und ein dreijähriges Mädchen. Und sie 
arbeitete in Pancliumi, dann arbeitete sie in Zafra. Und da ich früh in den 
Ruhestand ging und meine Investitionen nicht schlecht waren, gab ich ihnen 
dreien, vieren, jetzt, sind es drei Jahre, dass wir unseren Sohn verloren haben, 
genug, einen großen Teil ihres Erbes. 
 
Und sie leben alle drei sehr gut. Keines von ihnen musste sich seinen 
Lebensunterhalt  verdienen.  
 
Haben Sie ein zusätzliches Geschäft zu dem, was Sie vorher erwähnt haben, 
gehabt? Hatten Sie kein Familienunternehmen? Gehörten Sie zu einer Gruppe 
von Überlebenden? 
 



Er hat mich da reingezogen, wie heißt er? Der Mann, der fast so alt ist wie ich. 
Mr. Katz. 
 
Sein Vorname? Peter. Peter Katz, Peter Katz. Und ich glaube, er ist krank, oder? 
Ja, richtig? Er ist vier oder fünf Jahre jünger als ich. 
 
Ein sehr guter Mensch. Ich schätze ihn. Er spricht sehr gut deutsch. 
 
Er ist Österreicher.  
 
Wie haben Sie Mr. Katz kennengelernt?  
 
Ja, ich erinnere mich, aber... Nun, ich war manchmal bei der Versammlung, die 
sie mittwochs im Deportivo haben. Aber ich kannte ihn schon vorher. 
 
Er gab mir ein Buch über sein Leben. Er war Fotograf in Belgien, nicht? Er 
versteckte sich dort. Ja, er kannte die Geschichte gut. Er spricht sehr gut 
Deutsch.  
 
Und er lud sie zu jener Gruppe Überlebender ein? 
 
Nein, er hat mich da eingeschrieben,  mich da eingeschrieben, ohne mein 
Einverständnis. 
 
Und sie nahmen an den Versammlungen teil? 
 
Nein, nein. 
 
Warum haben Sie entschieden, nicht teilzunehmen? 
 
Ich bin auch nie eingeladen worden. Ich betrachte mich nicht als 
Überlebenden, das habe ich Ihnen ja schon gesagt. Ich habe nie, zum Glück, nie 
ein Konzentrationslager betreten. Das sind die, die ich als Überlebende ansehe. 
 
Sagen Sie, haben Sie mit Ihren Kindern, Ihrer Ehefrau über die Erlebnisse in 
Deutschland geredet? 
 
Nein, fast nicht. Kaum, es hat sie auch nicht interessiert. 
 
Und hatten Sie, empfanden Sie das Bedürfnis, darüber zu reden? 
 



Es ist schon so lange her, und das vergisst man ja auch. 
 
Haben Sie jemals bei einer Organisation oder Institution als Zeitzeuge ihr 
Zeugnis abgelegt? 
 
Nein, das ist heute das erste Mal. 
 
Und wissen Sie, warum in den Neunzigern, als die Steven-Spielberg-Stiftung 
ein Projekt durchführte, man sie nicht kontaktierte oder wissen Sie es nicht? 
Haben Sie andere Überlebende en Mexiko kennen gelernt? 
 
Ja, den Herrn Meissner, aber der ist nicht aus Deutschland, er ist aus Galizien. 
Und einen Herrn Schlosser, haben Sie den schon interviewt? Nein, der lebt 
nicht hier, er ist in San Diego. Einer unserer Schwiegersöhne war mit ihm 
verwandt. 
 
Die Tochter, die in Israel lebt, ist seit vielen Jahren geschieden. Und ich habe 
einige kennen gelernt, Doktor Neuhaus, aber diese Leute haben Sie nie 
interviewt, oder?  Ja, Neuhaus? Ist nicht wichtig, .. er ist vor zwei, drei Monaten 
gestorben. Er war zwei Jahr jünger als ich. Sehr feiner Mensch. Er war 88 Jahre 
alt. Und mit ihm war … der Herr Peake war ein Freund. Ja, kennen Sie den?, 
Herr Peake, Richard Peake. Haben Sie von ihm gehört? Und er hinterließ zwei 
Töchter, nicht wahr? Und Kimber, Carlos Kimber, ging auch weg. Er starb vor 
ein paar Jahren. Ich glaube, sie lebt.. Sie ist Amerikanerin. Auch deutscher 
Abstammung, glaube ich. Ich kenne sie nicht. 
 
Und woher kannten Sie sie alle?  
 
Peake, von den Aktien, von der Finanzwelt. Und Kimber, ich kann mich nicht 
mehr erinnern wie ich ihn kenn lernte. Meine Eltern waren Freunde der Eltern 
der Kimbers, und heute eben die Kinder. 
 
Nein, von den Enkelkindern. Carlos war ein Sohn und die Eltern waren Freunde 
meiner Eltern. Meine Eltern freundeten sich mit anderen deutschsprachigen 
Familien an.  
 
Nun, Sie sind nicht in einer jüdischen Schule in Mexiko gewesen, während der 
Jahre, die Sie hier aufgewachsen sind. Wie haben Sie Anschluss an die 
jüdische Gemeinschaft gefunden? 
 



Durch die Menora, das war die deutsche Gruppe. Ich kam dazu, als wir Yucatán 
15 übernommen haben? Haben Sie von diesem Ort gehört? Eine Synagoge die 
damals zu haben war. Wir waren da ein paar Jahre, ich war recht aktiv in dieser 
Zeit, im religiösen Bereich. 
 
Und beim Sport? Waren Sie Mitglied im Sportverein? 
 
Ja, da war ich. Wir haben die Nummer 2400. Wir sind aus den ersten beiden 
Jahren. 
 
Gehören Sie heute einer Synagoge an? 
 
Ja, wir sind in der Machalo. 
 
Und haben Sie Kontakt gehabt zum Erinnerungs- und Toleranzmuseum? 
 
Meine Frau war dort, ich nicht. Sie haben mir gesagt, dass das sehr vermischt 
sei mit diesen Geschichten aus Afrika, wie heißt das? Ruanda, ja. 
 
Haben Sie vom Museum irgendeine Unterstützung erhalten? 
 
Nein. 
 
Eine Entschädigung von der deutschen Regierung? 
 
Mein Bruder und ich haben einmal 5.000 Mark erhalten wegen der 
unterbrochenen Schulausbildung. Mein Vater, ja, der hat so 800 und ein paar 
Dollar erhalten und meine Mutter blieb dann die Hälfte als Witwenrente. 
 
Welche Botschaft würden Sie an die jungen Mexikaner weiter geben, die 
diesen Bericht hören können? 
 
Ich glaube nicht, dass es sie interessiert. Sie wissen nichts darüber, gut, sie 
wissen etwas über den Holocaust und ich kennen einen Rabbiner, der sagt, 
wenn es nicht der Holocaust wäre, dann würde man über die Schrecken 
sprechen, die es im  18. Und 19. Jahrhundert in Osteuropa und Russland 
gegeben hat. Heute spricht man nicht mehr darüber, weil der Holocaust im 
Vordergrund steht, das ist das schlimmste, was es in der Welt, in der ganzen 
Geschichte gegeben hat. Das industrielle Abschlachten, die Todesfabriken. Ich 
habe versucht, nachzuzählen, wie viele von denen, die aus Deutschland kamen, 
überlebt haben und ich komme nur auf vier oder fünf Personen. Eine Cousine, 



die kennen sie nicht, das ist Ilse Samuel die so vier, fünf Jahre jünger als ich ist. 
Ein anderer ist ein polnischer Herr, kennen Sie den? Nein, er kam aus 
Deutschland, er ist 4 Jahre jünger als ich. Herrn Schlamm, haben Sie den 
Namen schon al gehört. Ja, ich glaube. der hat nicht mehr alle Tassen im 
Schrank. Ob es noch mehr gibt? Ich weiß es nicht. Sie müssten mehr kennen, 
ein paar mehr. 
 
Möchten Sie noch etwas hinzufügen zu diesem Interview?  
 
Es war sehr interessant und hat mich wieder an viele Sachen erinnern lassen. 
 
Wir danken Ihnen sehr dafür, dass Sie unsere Einladung, teilzunehmen, 
angenommen haben. 
 
Ich danke Ihnen, dass Sie sich dafür interessieren und hoffe, dass ich eine Kopie 
von all dem, was wir gesprochen haben, bekomme, oder? 
 
Natürlich. Seit 66 Jahren verheiratet? 
 
Und ein paar Monate, oder? Also, im Dezember wird es ein Jahr mehr sein. 
Nein, nein, das war im April, oder? Wir haben am 15. April geheiratet. 
 
Wollen Sie Ihrem Mann etwas sagen? 
 
Ich fühle mich sehr geehrt, dass ich bis hierher mit ihm gekommen bin, nach 
diesem Interview, bei dem ich nichts verloren hatte. Na ja, ich bin ja wirklich 
schon hier in Mexiko geboren. Meine Eltern heirateten hier, so habe ich also 
wirklich nichts damit zu tun mit der deutschen Geschichte. 
 
Aber, wie fühlen Sie sich denn, nachdem  Sie die Erzählung Ihres Mannes 
gehört haben? 
 
Es gefällt mir sehr, dass die Enkel und Urenkel das hören werden, damit sie 
wissen, von wo.. 
 
Sie wollte immer, dass ich meine Geschichte aufnehme und wir kauften ein 
Tonband, das dann jemand gekaut hat. Ich habe nie was aufgenommen, aber 
als Sie dann von der Aufnahme redeten, war ich begeistert. Weil es wirklich 
eine sehr interessante Geschichte ist.  Sie kann gut Fragen stellen. Genau. 
 



Wir danken Ihnen beiden, dass Sie uns dabei unterstützt haben und sie einen 
so wichtigen Teil Ihres Lebens mit uns teilten.   
 
Vielen Dank. 
 
Wollten Sie noch etwas sagen? 
 
Das einzige, was ich sagen kann ist, dass ich zur USIO gehöre und dass ich mich 
sehr geehrt fühle, ein kleiner Teil der USIO zu sein. Ich hatte vor Jahren eine 
Gruppe, die es aber nicht mehr gibt, aber ich höre weiter den Versammlungen 
der USIO zu. 
 
Vielen Dank. Und wollen Sie noch etwas sagen zum Abschluss?  Vielen Dank.  
  
    
(Übersetzt aus dem mexikanischen Spanisch von Claus Röhrig, Nov. 2024) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

   

    

   

    

 

 


